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©ie berufliche Drganifation
in ber norbamerifanifd)en
Union läfet fieb bis auf 1794
gurücf nadötoeifen ; 1824 fanben

grofce (Streifs ftatt um Berfürgung ber ArbeitSgeit auf geljn
Stunben. ©in Stuffc^tuung ber (Setoerffcöaften geigt fid) ins»
befonbere feit 1880. ©amalS mögen cirfa 450,000 Arbeiter
organifiert gemefen fein, obne ben betannten Bunb ber

„Bitter ber Arbeit", welcher bamatS 200,000 ©enoffen
gät»Ite, nun aber faft jebe Bebeutung oertoren bat- ®§ toirb

nunmebr cirfa ein ©rittet fämtlicber in Bergwerfen, Snbu»
ftrie unb ©ewerbe befdjäftigten Slrbeiter organifiert fein.
£auptgwed biefer ©etoerffrfjaften ift ein rein materieller :

Bebuftion ber ArbeitSgeit unb Begetung beS SlrbeitSlobneS.

3n ©eutfdrfanb baben bie Arbeitergewerffdjaflen oer»

bältniSmäfeig lange nidjt biefelbe Btadjt unb AuSbebnung
erlangt, mie in ©ngtanb, gfranïreidj unb bèr norbamerefanifeben
Union. SJtan mufe in ©eutfdftanb gmifc^en fogialbemofratifdjen
unb antifogialbemofratifcgen ©ewerffebaften mobt unterfegeiöen.
©rftere berfotgen in erfter Sinie parteipolitifcbe unb erft in
gweiter Sinie getoerffegaftlicfje 3tele. ©erabe bieS ift toobl
attdj ein ©runb ibrer geringen ©ntwiefetung unb Ausbreitung.
Beit bem Sogiatiftengefeb würben fie aufgehoben, feit SIuf=

bebung beSfetben baben fie ibre frühere Stellung wieber gu

erfangen öermocbt. -- Aniifogiatbemofratifcb finb bie bon
©r. fèirfd) unb ©unter im Sabre 1868 gegrünbeten ©ewert-
bereine, weld^e bie engtifchen ©rabe=UnionS gum Biufter
nehmen, aber fid) bod) wefentlidj bon ihnen unterfcheiben.
Sie finb fetbftänbige DrtSüereine unb nicht centratifierte
SanbeSberbänbe unb betreiben bas UnterftübungSwefen mehr
als Bebengwecf. ©er Berbanb beutfdjer ©ewertbereine gäblte
1885 in 270 Drten 521 Bereine mit 55,000 SBitgtiebern..
Sie begtoeden bie Berbütung bon Streits, Ausgleichung bon
Streitigteiten ber Slrbeiter mit ihren Arbeitgebern, Arbeits»
bermitttung, Beifeunterftüßung, §ebitng ber Arbeiter in mora»
lifeber unb intetleftuetter §infid)t u. f. w.

©ie ©emerffdjaften haben mit Beginn Der feebgiger Sabre
auch in ber Schweig ©ingang gefunben. ©iner ber ätteften
unb beftorganifierten ift ber Sdjweigerifdje ©bpograpbettbunb
mit cirfa 1100 Biitgliebern ; mit ihm enge oerbunbet ift ber

©bpograpbcttbunb ber romanifdjen Schweig mit cirta 800
Btitgliebern. ©ie febweigerifdjen ©ewerffebaften ber Arbeiter
finb mancherlei SBecbfeln unterworfen gewefen. ®rft feit
wenigen Sabrcn haben fie eine ber 3®bl her 8efd)äfiigten
entfpredjenbe Stärtung unb Bebeutung erlangt unb bitben
nun gufammen- ben fchweigerifc^en ©ewerffebaftsbunb. Auch
bie Drganifation ber Arbeitgeber unb SMfter in Snbuftrie
unb §anbwerf ift bis febt nicht gu ber ©ntwidtung gelangt,
wie man fie im Sntereffe ber görberung ber einbeimifchen
Brobuttion wünfehen möchte, ©ie oerfdjiebenen Berufsoer»
bänbe umfaffen faft ohne Ausnahme nur einen febr geringen
©eil ber BerufSgenoffen in fidj, oermöge ber ©teidsgültigteit
unb bem Blangel an SotibaritätSgefübl, baS in unferem

Organ
^ für

die schweizer.

Meisterschaft
aller

Handwerke
UNd

Gewerbe,
deren

Innungen und
Vereine.

Praktische Mütter für die Merkstatt
mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
Herausgegeben unter Mitwirkung schweizerischer

Kunsthandwerker und Techniker
von Walter Srnn-Dotdinghausen.

Organ fur die offiziellen Zlndlikalionen des schnieiz. Gemrbevereius.

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. 1. 80, per Jahr Fr. 7. 20.
Inserate 20 Cts. per Ispalsige Petitzeile, bei größeren Aufträgen

entspreHenden Rabatt.

Zürich »md M. Wallen, den 7. Oktober

Mocheninrnch» ?ie Welt glaubt man zu bilden leicht und hat am C-nde genug erreicht,
zPbUfkllZfNIlUs. Wenn man vom Kampfe mit der Welt gebildet sich selbst zurückerbält.

Ilkbrr die drrnfliche

Organisation in Vergangenheit,

Gegenwart und Zukunft.
(Fortsetzung.)

Die berufliche Organisation
in der nordamerikanischen
Union läßt sich bis auf 1794
zurück nachweisen; 1824 fanden

große Streiks statt um Verkürzung der Arbeitszeit auf zehn

Stunden. Ein Aufschwung der Gewerkschaften zeigt sich ins-
besondere seit 1880. Damals mögen cirka 459,09(1 Arbeiter
organisiert gewesen sein, ohne den bekannten Bund der

„Ritter der Arbeit", welcher damals 299,090 Genossen

zählte, nun aber fast jede Bedeutung verloren hat. Es wird
nunmehr cirka ein Drittel sämtlicher in Bergwerken, Indu-
strie und Gewerbe beschäftigten Arbeiter organisiert sein.

Hauptzweck dieser Gewerkschaften ist ein rein materieller:
Reduktion der Arbeitszeit und Regelung des Arbeitslohnes.

In Deutschland haben die Arbeitergewerkschaflen ver-
hältnismäßig lange nicht dieselbe Macht und Ausdehnung
erlangt, wie in England, Frankreich und der nordamerckanischen
Union. Man muß in Deutschland zwischen sozialdemokratischen
und antisozialdemokratischen Gewerkschaften wohl unterscheiden.

Erstere verfolgen in erster Linie parteipolitische und erst in
zweiter Linie gewerkschaftliche Ziele. Gerade dies ist wohl
auch ein Grund ihrer geringen Entwickelung und Ausbreitung.
Mit dem Sozialistengesetz wurden sie aufgehoben, seit Auf-
Hebung desselben haben sie ihre frühere Stellung wieder zu

erlangen vermocht. - Antisozialdemokratisch sind die von
Dr. Hirsch und Dunker im Jahre 1868 gegründeten Gewerk-
vereine, welche die englischen Trade-Unions zum Muster
nehmen, aber sich doch wesentlich von ihnen unterscheiden.
Sie sind selbständige Ortsvereine und nicht centralisierte
Landesverbände und betreiben das Unterstützungsweseu mehr
als Nebenzweck. Der Verband deutscher Gewerkvereine zählte
1385 in 279 Orten 521 Vereine mit 55,909 Mitgliedern.
Sie bezwecken die Verhütung von Streiks, Ausgleichung von
Streitigkeiten der Arbeiter mit ihren Arbeitgebern, Arbeits-
Vermittlung, Reiseunterstützung, Hebung der Arbeiter in mora-
lischer und intellektueller Hinsicht u. s. w.

Die Gewerkschaften haben mit Beginn ver sechziger Jahre
auch in der Schweiz Eingang gefunden. Einer der ältesten
und bestorganisierten ist der Schweizerische Typographenbund
mit cirka 1100 Mitgliedern; mit ihm enge verbündet ist der

Typographenbund der romanischen Schweiz mit cirka 300
Mitgliedern. Die schweizerischen Gewerkschaften der Arbeiter
sind mancherlei Wechseln unterworfen gewesen. Erst seit
wenigen Jahren haben sie eine der Zahl der Beschäftigten
entsprechende Stärkung und Bedeutung erlangt und bilden
nun zusammen den schweizerischen Gewerkschaftsbund. Auch
die Organisation der Arbeitgeber und Meister in Industrie
und Handwerk ist bis jetzt nicht zu der Entwicklung gelangt,
wie man sie im Interesse der Förderung der einheimischen
Produktion wünschen möchw. Die verschiedenen Berufsver-
bände umfassen fast ohne Ausnahme nur einen sehr geringen
Teil der Berufsgenossen in sich, vermöge der Gleichgültigkeit
und dem Mangel an Solidaritätsgefühl, das in unserem
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©etoerbeftanb jebeS ïraflige Stufraffen überhaupt üeruntnög*
lid)t. 68 fdjeint ben ©emerbetreibenben nod) nidjt fdjlimm
genug 3U gepen, fonft müßten fie ben SBert üereinter Sraft
beffer gu mürbigen wiffett.

3mmerl)in muß anerf'annt werben, baß üerfcpiebene SerufS*
oerbänbe — namentlich bie über baS gange Sanb ober 3n*
buftriegebiet auSgebepnten — fepr tüchtiges leiften. 9tod)
biel mepr ließe fid) erreichen, luenn Arbeitgeber unb Arbeiter
gufammenhalten unb ihre gemeinfamen SerufSintereffèn and)
mit bereinten Säften mapren nnb förbern fönnten, ftatt fid)
in anfreibenben, nuplofen unb foftfpieligen Sümpfen unb
©treifS 31t erfcpöpfen.

SBahre ïïtufter folther gemeinfamer 2Birffamfeit bilbeten
bis jept bie fräftigen, tool)! organifierten Serbäube ber oft=

fcbweigerifchen ©tiderei=3nbuftrie unb ber wefifcbweigerifchen
llbreniubnfirie. Ser ©tidereioerbanb umfaßte cirfa 98 %
fämilidjer in ber ©tiderei unb 'Oermanbten a3rand)en befcpäf*

tigten Saufleute, gabrifanten unb ©tider in ber Dfifchmeig
unb im Sorarlberg. 6r regelte bie ArbeiiSgeii, ben Arbeits*
lohn unb ben Arbeitspreis ; er fucpte burd) geeignete Staß*

.regeln ber Ueberprobuftion oorgubeugen unb entfdjieb burch
ein gachgeridjt alle gmifcpen ben SerbanbSmitgltebern ent*

ftanbenen ©treitfäße. ©einem Sßirlen berbanlt bte 3nbuftrie
eine fahrelange S3Iiite unb bie Serpütunu mancher ungefunber
Störungen, raeldfe fonft bei längerer ©emäprung be§ freien
©pielS ber mirtfchaftltcpen Sräfte unfehlbar eintreten müffen.
greilid) hat ber Serbanb bie im legten 3apre eingebrochene

SrifiS nidjt gu berl)inbern, aber bod) in ihrer üernidjtenben
aßirlnrg bebeutenb gu linbern bermocht. 6§ ift gur 3eü
menig AuSficpt borhanben, baß ber Serbanb innere Sraft
unb inneren ©alt genug befiße, um all ben auf ihn ein*

ftürmenben ©djlägeu auf bie Sauer 3U tniberftehen. Ser
3ufammenbruch biefeS aufgeworfenen SatnmeS gegen Hebers

probuftion unb ihre berberblichen golgen märe ein mahreS
SanbeSunglüd.

(Sortfepung folgt.)

Gleite» 9JiaMjetticfju(fjfiti§ am .fpirfcfjcmfralicu
in güritfj.

(©cpluß).

Offene ©pielpläße gibt eS brei gum ©chuIpauS gehörige.
SOßie unenblid) fcpmierig fid), bie Slnlage biefer ebenen $läpe
bei bem fieigenben Oerrain machte, ba§ lehrt ber Aitgenfcpein
am beften. Ser erfte ©pielplap im Hochparterre ift mehr
für Lawn-Tennis unb anbere ©piele berechnet, währenb
bie beiben anberen gnm Austoben ber Stnber bienett füllen,
refp. 3um Herumjagen in frifdjer gefunber Suft. 3m Hoch»

parterre haben mir noch bä SabegimmerS ©rmäpnung gu

.tpun, beftehenb aus gmei Aufleiberäumen unb Soucpe, in
benen 20-30 Sinber gleichzeitig boucheu fönnen.

3n ben nun folgenbeu ©todmerfen liegen bie eigentlichen
©chulgimmer unb bie ermähnten Spielpläne fd)Iiefgen fid) an.

2luf bem einen, bem Solptechnifum gugefehrten, prangt
bie Süfte ber ©tauffadjerin als 3beal einer ©cpmeiger grau.
Am ©odel ber Süfte finb einige Heinere allegorifchc giguren,
feitmärtS ein Srieger, ber 2Bunben fc^lägt, mährenb bie

Sungfrau Oom weißen Sreug im roten gelb biefelben heilt-
3n ber üßtitte ebenfalls mieber baS 3ürdjer Wappen unb
rechts unb linlS gmei gierliche Sinberföpfe.

Sie 3immer finb fämtlid) geräumig unb freunblidj, bie

hübfehe Säfelung ift auS unangeftridjenem Sirfdjbaum* nub

Sannenpolg unb macht einen äufeerft foliben unb anpeimelnben
6inbrud. 3n jebem Simmer finb gmei Säften non Satur*
holg gur aiufbemahrung üon ©cljulurenfilien. Sie ©djulbänfe
unb ©iße finb ben Auforberungen ber HhStene entfpredjenb
eingerichtet, alle ßel)rmiitel nach neueftem Stufter, praftifd)
unb bequem. 3d) erinnere nur an bie öerfd)iebbaren aBanb*

tafeln wie in ben Hörfälen ber Unioerfität.
3m britten ©toef ift befonberS fehenSmert bie nach @üb=

mefteu liegenbe grope unb hohe Aula, refp. SerfammlungS*
gimmer, baS mafjrfcheinltch burch eine oerfchiebbare 2Banb in
gmei Seile geteilt mirb, um bann bei feftlidhen Anläffen
mieber als ein gufammenhängenbeS ©angeS figurieren gu
lönnen. Ser 3laum ift 10 Steter breit unb 24 Bieter lang,
bei einer Höhe üon ca. 15 Steter, maS einem Subifinbait
oon ca. 3600 Subilmetern esufprid)t. Ser gemaltige Btaurn
hat eine fichtbare Sacpfonftruftion unb macht ben 6inbrud
eines ßtiefengemöIbeS, maS befonberS feierlich ftimmt. Sin
ben SBänben fepen mir auf Sonfolen bie 23üften üon acht
©chulmäbchen unb gwar nach lebenbeu Sorbilbern gemeißelt.
6S ift baS eine 3bee beS genialen 8lrd)itefteu gemefen, ber
mit bem Sllthergebrachten unb ber fteifen Ueberlieferung
brechenb, einen ©riff ins üoße Stenfcpenlebeu that. 9tad)
hunberten oon 3al)reu mirb man noch fagen fönnen: ©0
haben bamalS in 3üridj einfache ©cpulfinber auSgefehen.
Sier weitere Sonfolen harren nod) ber ihren ©cpmud bil=
benben S3üften, boch wollen mir üorläufig nidjt oerraten,
mer ba in elfigie 2Bad)e flehen foil burd) ein paar 3ahr=
hunberte hinburd). ®:r gange im ©tile ber ©pätgotpif au»
gelegte, mit gewölbtem Sache üerfepene impofante 3îanm,
ber auch als DJtufiffaal akrroenöuttg finbeu foil, Dereinigt
raieberum alte unb neue gormen. Sen tDlotiüen nad) gotl)ifdi,
üerbinbet ber oljue ©trebepfeiler über ben ©aal fid) mölbenbe
Sogen bie moberne Sedfnif mit ber fünftlerifchen SBirfung
ber Dlenaiffance.

Sie oierte ©tage mit mieberum fiditbarer Sachfonftrnftion
hat eine herrliche StuSfidit auf bie SiEegiatur üon Sleumünfter,
überragt oon ber auf ber Slnljöhe throuenben Sird)e. Hier
liegen brei SlrbeitSgitnmer für bie ÜMbcpen, febeS berechnet
für 12—20 Sinber. Sie genfter biefer gimmer gefiatten
bett freien Slid auf baS gange Sllpenpanorama. Sa mirb
benn wohl mancher Slid Don ber Slrbeit meg gum genfter
hinaus weit in bie herrliche Sanbfcpaft fdjmeifen unb ber
©ebante an ein „©dfulreiSle" mirb mach werben in bem
deinen Sodenfopfcpen, and) bie Siebe gu bem fdjönen Heimat*
lanb mirb fnofpen unb blühen in ben Sinberpergen ; menu
bie SiSmete benn auch nidjt gur rechten Seit fertig mirb,
bas madjt nichts, Statur geht ja über atteS.

Hier oben liegt auch baS Seprergimmer mit Dielen großen
Säften für bie ©djutoorlagen unb ein ©ammlungSgimmer.
Sa febe 6de unb jeber geroittnbare Dlaum auSgenüpt mürbe,
ergaben fid) noch SlufbemahruitgSräume für bie Sorfenfter
uttb fonfiige deine Sorratsfammern. Sie Säfelung ift hier
Wie überall an ben Süren, Säften unb SBänben auS Sirfd)*
bäum* unb Sannenpolg mit feiner rounberhübfeheu garben*
wirfung oon roeiß unb braun. 3m flufiffaale eiitgig finben
mir eichene Säfelung, fonft burdjS gauge HcmS bie gleiche,
wie oben ermähnt.

3m fünften ©tod nehmen bie weiten ©djlünbe ber Sen*
tilationstürme faft ben gangen Slap in Slnfprud). 2lud) hier
hat ber 2lrd)iteft baS Slngeuehme mit bem Süßlichen Oer*

bunben, inbem er biefen profanen Suftfängern unb Senti*
latoren eine gorm gab, meldje ben SBunberbau mürbig frönt.
Siefe „aBtnbbentel" oerleipen bem Saue Don außen etwas
SurgartigeS, ÜftittelalterlidjeS unb oerüoEftänbigen fo ben

©efamteinbrud. Sott hier auS fepmeift ber Slid nach aßen

Dtidjtungen ber SBinbrofe in bie Salfcpafteu beS Simmat*
reoierS, in greifbarer 9täpe ber Uetliberg unb ber Süricpberg.
Sie Surg ber aBiffenfcpaften grüßt herüber unb fdjidt ipre
Sorläufer bis biept an bett Summelplaß ber Stäbchen im
greien, — ber erfte fdjüchterne Serfucp einer Serbinbung.
©djließlid) bleibt boep baS Sluge mieberum auf bem ftolgen
Sau haften unb man goßt gerne ben Sribut ber Serounbe*

rung bent ©rbauer, ber, opne bie ipm gegebene Sireftiüe,
einen möglichft einfachen Sau gu fdjafftm, gu üerlepen, boch

ein 3Berf fcpuf, baS Rurich ftetS gu einer ber größten gierben
gereiepen mirb unb oon bem man nur münfepen fann, baß
biefe ©cpule — ©cpule maepe. („SageSangeiger.")
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Gewerbestand jedes kräftige Aufraffen überhaupt vernnmög-
licht. Es scheint den Gewerbetreibenden noch nicht schlimm

genug zu gehen, sonst müßten sie den Wert vereinter Kraft
besser zu würdigen wissen.

Immerhin muß anerkannt werden, daß verschiedene Berufs-
verbände — namentlich die über das ganze Land oder In-
dustriegebiet ausgedehnten — sehr tüchtiges leisten. Noch
viel mehr ließe sich erreichen, wenn Arbeitgeber und Arbeiter
zusammenhalten und ihre gemeinsamen Berufsinteressen auch

mit vereinten Kräften wahren und fördern könnten, statt sich

in aufreibenden, nutzlosen und kostspieligen Kämpfen und
Streiks zu erschöpfen.

Wahre Muster solcher gemeinsamer Wirksamkeit bildeten
bis jetzt die kräftigen, wohl organisierten Verbände der oft-
schweizerischen Stickerei-Industrie und der westschweizerischen

Uhrenindustrie. Der Stickereiverband umfaßte cirka 98 "/»
sämtlicher in der Stickerei und 'verwandten Branchen beschäs-

tigten Kaufleute, Fabrikanten und Sticker in der Ostschweiz
und im Vorarlberg. Er regelte die Arbeitszeit, den Arbeits-
lohn und den Arbeitspreis; er suchte durch geeignete Maß-

.regeln der Ueberproduktiou vorzubeugen und entschied durch
ein Fachgericht alle zwischen den Verbandsmitgliedern ent-
standen en Streitfälle. Seinem Wirken verdankt die Industrie
eine jahrelange Blüte und die Verhütung mancher ungesunder
Störungen, welche sonst bei längerer Gewährung des freien
Spiels der wirtschaftlichen Kräfte unfehlbar eintreten müssen.

Freilich hat der Verband die im letzten Jahre eingebrochene

Krisis nicht zu verhindern, aber doch in ihrer vernichtenden

Wirkurg bedeutend zu lindern vermocht. Es ist zur Zeit
wenig Aussicht vorhanden, daß der Verband innere Kraft
und inneren Halt genug besitze, um all den auf ihn ein-
stürmenden Schlägen auf die Dauer zu widerstehen. Der
Zusammenbruch dieses aufgeworfenen Dammes gegen Ueber-

Produktion und ihre verderblichen Folgen wäre ein wahres
Landesunglück. ^

(Fortsetzung folgt.)

Neues Mädchenschulhaus am Hirscheugraben
in Zürich.

(Schluß).

Offene Spielplätze gibt es drei zum SchulhauS gehörige.
Wie unendlich schwierig sich die Anlage dieser ebenen Plätze
bei dem steigenden Terrain machte, das lehrt der Augenschein
am besten. Der erste Spielplatz im Hochparterre ist mehr
für istmrvir-U'öQnis und andere Spiele berechnet, während
die beiden anderen zum Austoben der Kinder dienen sollen,
resp, zum Herumjagen in frischer gesunder Lust. Im Hoch-

parterre haben wir noch des Badezimmers Erwähnung zu
thun, bestehend aus zwei Ankleideräumen und Douche, in
denen 20-UV Kinder gleichzeitig douchen können.

In den nun folgenden Stockwerken liegen die eigentlichen
Schulzimmer und die erwähnten Spielplätze schließen sich an.

Auf dem einen, dem Polytechnikum zugekehrten, prangt
die Büste der Stauffacherin als Ideal einer Schweizer Frau.
Am Sockel der Büste sind einige kleinere allegorische Figuren,
seitwärts ein Krieger, der Wunden schlägt, während die

Jungfrau vom weißen Kreuz im roten Feld dieselben heilt.

In der Mitte ebenfalls wieder das Zürcher Wappen und
rechts und links zwei zierliche Kinderköpfe.

Die Zimmer sind sämtlich geräumig und freundlich, die

hübsche Täfelung ist aus unangestrichenem Kirschbaum- nud

Tannenholz und macht einen äußerst soliden und anheimelnden
Eindruck. In jedem Zimmer sind zwei Kästen von Natur-
holz zur Ausbewahrung von Schulurensilien. Die Schulbänke
und Sitze sind den Anforderungen der Hygiene entsprechend
eingerichtet, alle Lehrmittel nach neuestem Muster, praktisch
und bequem. Ich erinnere nur an die verschiebbaren Wand-
tafeln wie in den Hörsälen der Universität.

Im dritten Stock ist besonders sehenswert die nach Süd-

Westen liegende große und hohe Aula, resp. Versammlungs-
zimmer, das wahrscheinlich durch eine verschiebbare Wand in
zwei Teile geteilt wird, um dann bei festlichen Anlässen
wieder als ein zusammenhängendes Ganzes figurieren zu
können. Der Raum ist 10 Meter breit und 24 Meter lang,
bei einer Höhe von ca. 15 Meter, was einem Kubikinhalt
von ca. 3600 Kubikmetern entspricht. Der gewaltige Raum
hat eine sichtbare Dachkonstruktion und macht den Eindruck
eines Riesengewölbes, was besonders feierlich stimmt. An
den Wänden sehen wir auf Konsolen die Büsten von acht
Schulmädchen und zwar nach lebenden Vorbildern gemeißelt.
Es ist das eine Idee des genialen Architekten gewesen, der
mit dem Althergebrachten und der steifen Ueberlieferung
brechend, einen Griff ins volle Menschenleben that. Nach
Hunderten von Jahren wird man noch sagen können: So
haben damals in Zürich einfache Schulkinder ausgesehen.
Vier weitere Konsolen harren noch der ihren Schmuck bil-
denden Büsten, doch wollen wir vorläufig nicht verraten,
wer da in. stsiAis Wache stehen soll durch ein paar Jahr-
Hunderte hindurch. Der ganze im Stile der Spälgothik an-
gelegte, mit gewölbtem Dache versehene imposante Raum,
der auch als Musiksaal Verwendung finden soll, vereinigt
wiederum alte und neue Formen. Den Motiven nach gothisch,
verbindet der ohne Strebepfeiler über den Saal sich wölbende
Bogen die moderne Technik mit der künstlerischen Wirkung
der Renaissance.

Die vierte Etage mit wiederum sichtbarer Dachkonstrnktion
hat eine herrliche Aussicht auf die Villegiatur von Neumünster,
überragt von der auf der Anhöhe thronenden Kirche. Hier
liegen drei Arbeitszimmer für die Mädchen, jedes berechnet
für 12—20 Kinder. Die Fenster dieser Zimmer gestatten
den freien Blick auf das ganze Alpenpanorama. Da wird
denn wohl mancher Blick von der Arbeit weg zum Fenster
hinaus weit in die herrliche Landschaft schweifen und der
Gedanke an ein „Schulreisle" wird wach werden in dem
kleinen Lockenköpfchen, auch die Liebe zu dem schönen Heimat-
land wird knospen und blühen in den Kinderherzen; wenn
die Lismete denn auch nicht zur rechten Zeit fertig wird,
das macht nichts, Natur geht ja über alles.

Hier oben liegt auch das Lehrerzimmer mit vielen großen
Küsten für die Schulvorlagen und ein Sammlungszimmer.
Da jede Ecke und jeder gewinnbare Raum ausgenützt wurde,
ergaben sich noch Aufbewahrungsräume für die Vorfenster
und sonstige kleine Vorratskammern. Die Täfelung ist hier
wie überall an den Türen, Kästen und Wänden aus Kirsch-
bäum- und Tannenholz mit seiner wunderhübschen Farben-
Wirkung von weiß und braun. Im Musiksaale einzig finden
wir eichene Täfelung, sonst durchs ganze Haus die gleiche,
wie oben erwähnt.

Im fünften Stock nehmen die weiten Schlünde der Ven-
tilationstürme fast den ganzen Platz in Anspruch. Auch hier
hat der Architekt das Angenehme mit dem Nützlichen ver-
bunden, indem er diesen profanen Luftfängern und Venti-
latoren eine Form gab, welche den Wunderbau würdig krönt.
Diese „Windbeutel" verleihen dem Baue von außen etwas
Burgartiges, Mittelalterliches und vervollständigen so den

Gesamteindruck. Von hier aus schweift der Blick nach allen
Richtungen der Windrose in die Talschaften des Limmat-
reviers, in greifbarer Nähe der Uetliberg und der Zürichberg.
Die Burg der Wissenschaften grüßt herüber und schickt ihre
Vorläufer bis dicht an den Tummelplatz der Mädchen im
Freien, — der erste schüchterne Versuch einer Verbindung.
Schließlich bleibt doch das Auge wiederum auf dem stolzen
Bau haften und man zollt gerne den Tribut der Bewunde-

rung dem Erbauer, der, ohne die ihm gegebene Direktive,
einen möglichst einfachen Bau zu schaffen, zu verletzen, doch

ein Werk schuf, das Zürich stets zu einer der größten Zierden
gereichen wird und von dem man nur wünschen kann, daß
diese Schule — Schule mache. („Tagesanzeiger.")
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